
Wer gewährt Ansehen, wer verschafft den Menschen, den Werken, den Gesetzen, den
Großen Achtung und Verehrung, wenn nicht dieses Einbildungsvermögen. Alle Schätze
der Erde (sind) ohne ihre Billigung unzureichend. Würdet ihr nicht sagen, dass dieser
hohe Staatsbeamte, dessen ehrfürchtiges Alter einem ganzen Volk Achtung [20]

abverlangt, sich von einer reinen und erhabenen Vernunft leiten lässt und dass er die
Dinge nach ihrem Wesen beurteilt, ohne sich bei jenen eitlen Umständen aufzuhalten,
die nur die Einbildung der Schwachen berühren? Seht ihn, wie er zu einer Predigt geht,
wo er einen ganz hingebungsvollen Eifer an den Tag legt, indem er die Sicherheit seiner
Vernunft durch die Inbrunst seiner christlichen Liebe bestärkt; so ist er nun bereit, die
Predigt mit beispielhafter Hochachtung anzuhören. Wenn der Prediger erscheinen
sollte und die Natur ihm eine heisere Stimme und einen seltsamen Gesichtsschnitt
gegeben (hat), wenn etwa sein Barbier ihn schlecht rasiert und er sich noch dazu durch
einen Zufall beschmutzt hat, so mag er noch so große Wahrheiten verkünden, ich wette,
unser Senator verliert seine ernsthafte Haltung.

Bei dem größten Philosophen der Welt, der auf einem Brett steht, das breiter als
notwendig ist, wird, wenn unter ihm ein Abgrund liegt, obgleich seine Vernunft ihn von
seiner Sicherheit überzeugt, seine Einbildungskraft die Oberhand gewinnen. Manche
könnten nicht den Gedanken daran ertragen, ohne zu erbleichen und zu schwitzen.

Ich will nicht alle ihre Wirkungen aufführen; wer weiß nicht, dass der Anblick von
Katzen oder Ratten, das Zerschlagen eines Kohlestücks usw. die Vernunft aus den
Angeln heben. Der Ton einer Stimme imponiert den Weisesten und verändert die
Wirkung einer Ansprache und eines Gedichtes.

Zuneigung oder Hass verändern das Recht grundsätzlich, und wie viel gerechter
findet ein im Voraus gut bezahlter Advokat die Sache, die er vor Gericht vertritt. Wie
sehr lässt sein kühnes Auftreten sie den Richtern, die von [21] diesem äußerlichen

Eindruck getäuscht werden, besser erscheinen. Eine lächerliche Vernunft, die ein
Wind – und noch dazu in alle Richtungen – lenkt. Ich könnte beinahe alle Handlungen
der Menschen aufführen, die fast nur durch deren Erschütterungen in Bewegung geraten.
Denn die Vernunft ist zum Nachgeben gezwungen worden, und die weiseste nimmt jene
Prinzipien als die ihren an, die überall die menschliche Einbildung leichtfertig
eingeführt hat. (Wer nur der Vernunft folgen wollte, wäre ein ausgemachter Narr. Wir
müssen, weil wir daran Gefallen gefunden haben, den ganzen Tag für
anerkanntermaßen eingebildete Güter arbeiten, und wenn der Schlaf uns von den



Mühen unseres Verstandes erfrischt hat, heißt es sogleich aufspringen, um dem
eitlen Rauch nachzujagen und die Einwirkungen dieser Herrin der Welt zu
ertragen.)

(– Das ist eine der Grundursachen des Irrtums, aber das ist nicht die einzige.)
(Der Mensch hat wohl recht gehabt, diese zwei Kräfte zu vereinigen, obgleich bei

diesem Frieden die Einbildung sehr weitgehend im Vorteil ist, denn im Kriege ist sie
es ja noch viel mehr. Niemals [überwindet] die Vernunft vollständig die Einbildung,
[das] Gegenteil [jedoch] ist allgemein verbreitet.)

Unsere Justizbeamten haben dieses Geheimnis genau erkannt. Ihre roten Talare, ihr
Hermelin, worin sie sich wie mit Pelzstreifen geschmückte Katzen einwickeln, die
Paläste, in denen sie Recht sprechen, die Lilienwappen, diese ganze erhabene Pracht
war sehr notwendig, und wenn die Ärzte keine Leibröcke und Pantoffeln hätten und die
Rechtsgelehrten keine viereckigen Barette und vierteilige, viel zu weite Roben, so
hätten sie nie die Welt betrogen, die dieser so glaubwürdigen Zurschaustellung nicht 
[22] widerstehen kann. Wenn sie das wahre Recht sprächen und wenn die Ärzte die

wirkliche Heilkunst beherrschten, hätten sie keine viereckigen Barette nötig. Die
Würde dieser Wissenschaften wäre durch sich selbst ehrfurchtgebietend genug, da sie
jedoch nur eingebildete Wissenschaften haben, müssen sie zu diesen eitlen Hilfsmitteln
greifen, die auf die Einbildung wirken, mit der sie es ja zu tun haben, und hierdurch
verschaffen sie sich tatsächlich Achtung.

Nur die Kriegsleute haben sich nicht derart verkleidet, weil ihr persönliches
Eingreifen in der Tat wesentlicher ist. Sie setzen sich mit Gewalt durch, die anderen mit
Blendwerk.

Daher haben unsere Könige nicht nach derartigen Verkleidungen gesucht. Sie haben
sich nicht mit außergewöhnlichen Trachten vermummt, um als solche zu erscheinen.
Doch sie lassen sich von Wachen und Tölpeln begleiten. Diese bewaffneten Truppen,
die nur für sie ihre Hände und ihre Kraft gebrauchen, die Trompeter und die Trommler,
die vorausmarschieren, und diese Heerscharen, die sie umringen, bringen die
Standhaftesten zum Zittern. Sie haben nicht die Tracht, allein die Gewalt haben sie. Man
müsste eine sehr aufgeklärte Vernunft haben, um den Großherrn der Türken, der in
seinem prunkvollen Serail von 40 000 Janitscharen umgeben ist, wie einen beliebigen
anderen Menschen anzusehen.



Wir können nicht einmal einen Advokaten im Talar und mit dem Barett auf dem Kopf
sehen, ohne eine vorteilhafte Meinung von seiner Tüchtigkeit zu haben.

Die Einbildung bestimmt über alles; sie macht die Schönheit, das Recht und das
Glück, das in der Welt alles ist.

[23] Ich möchte von Herzen gern das italienische Buch sehen, von dem ich nur den

Titel kenne, der für sich allein sehr viele Bücher aufwiegt, Dell’opinione regina del
mondo (»Über die Meinung, die Königin der Welt«). Dem stimme ich zu, ohne es zu
kennen, von dem Schlechten abgesehen, falls sich solches darin findet.

Das sind annähernd die Wirkungen dieser trügerischen Fähigkeit, die uns
anscheinend ausdrücklich gegeben ist, um uns zu einem notwendigen Irrtum zu
verleiten. Wir haben dafür sehr viele andere Grundsätze.

Nicht allein die alten Eindrücke können uns täuschen, die neuen Reize haben die
gleiche Macht. Daher kommt aller Streit unter den Menschen, die einander vorwerfen,
dass sie entweder ihren falschen Kindheitseindrücken folgen oder leichtfertig neuen
nachlaufen. Wer den goldenen Mittelweg geht, soll sich zeigen und es beweisen. Es gibt
keinen Grundsatz, so natürlich er auch sein mag, (den man,) selbst wenn er seit dem
Kindesalter besteht, (nicht) als einen falschen Eindruck des Unterrichts oder der Sinne
ausgegeben hätte.

Denn, so sagt man, ihr habt seit der Kindheit geglaubt, eine Truhe wäre leer; als ihr
nichts darin saht, habt ihr die Leere für möglich gehalten. Es sei dies eine Täuschung
eurer Sinne, die von der Gewohnheit bestärkt werde, und die Wissenschaft müsse sie
berichtigen. Und die anderen sagen, weil man euch in der Schule beigebracht habe, dass
es gar keine Leere gebe, habe man euren gesunden Menschenverstand verdorben, der es
vor diesem schlechten Eindruck so klar verstanden hätte, und diesen müsse man
korrigieren, indem man sich eurer ursprünglichen Natur bediene. Wer hat also
getäuscht? Die Sinne oder der Unterricht?

[24] Wir haben eine andere Grundursache des Irrtums: die Krankheiten. Sie verderben

uns Urteilsvermögen und Sinneskraft. Und wenn die schweren Krankheiten sie spürbar
beeinträchtigen, so zweifle ich nicht, dass die leichten ihrem Ausmaß entsprechend auf
sie einwirken.

Unser Eigennutz ist ein weiteres vortreffliches Instrument, um uns auf angenehme
Art die Augen zu blenden. Es ist dem gerechtesten Mann der Welt nicht gestattet,
Richter in eigener Sache zu sein. Ich kenne Leute, die, um nicht dieser Eigenliebe zu



verfallen, auf umgekehrte Weise die Ungerechtesten der Welt gewesen sind. Das
unfehlbare Mittel, eine völlig gerechte Sache zu verlieren, bestand darin, sie ihnen von
ihren nahen Verwandten empfehlen zu lassen. Gerechtigkeit und Wahrheit sind zwei so
feine Spitzen, dass unsere Instrumente zu stumpf sind, um sie genau zu treffen. Wenn
sie zu ihnen gelangen, zerquetschen sie deren Spitze und stützen sich ringsumher mehr
auf das Falsche als auf das Wahre.

(Der Mensch ist darum so glücklich beschaffen, dass er kein richtiges Prinzip des
Wahren und mehrere vorzügliche für das Falsche hat. Sehen wir nun, wie sehr.

Doch die lachhafteste Ursache seiner Irrtümer ist der Krieg, der zwischen den
Sinnen und der Vernunft geführt wird.)

 
45/83 Der Mensch ist lediglich ein Wesen voll natürlichen Irrtums, und dieser ist ohne

die Gnade unüberwindlich. Nichts zeigt ihm die Wahrheit. Alles täuscht ihn. Diesen
zwei Prinzipien der Wahrheit, der Vernunft und den Sinnen, fehlt es beiden nicht nur an
Aufrichtigkeit, sondern sie täuschen einander auch gegenseitig; die Sinne täuschen die 
[25] Vernunft durch trügerischen Schein. Und diesen gleichen Betrug, den sie der Seele

antun, erleiden sie wiederum von ihr; sie rächt sich an ihnen. Die Leidenschaften der
Seele verwirren sie und verleiten sie zu falschen Eindrücken. Sie lügen und betrügen
einander um die Wette.

Doch außer diesem Irrtum, der zufällig und durch das mangelhafte Einvernehmen
zwischen diesen ungleichartigen Fähigkeiten eintritt …

(Damit muss das Kapitel über die irreführenden Kräfte begonnen werden.)
 

46/163 Eitelkeit.

Die Ursache und die Wirkungen der Liebe. Kleopatra.
 

47/172 Wir halten uns nie an die Gegenwart. Wir rufen uns die Vergangenheit zurück; wir

greifen der Zukunft vor, als käme sie zu langsam und als wollten wir ihr Eintreten
beschleunigen, oder wir rufen uns die Vergangenheit zurück, als wollten wir sie
festhalten, da sie zu schnell vorübereilte, wir sind so unklug, dass wir in Zeiten
umherirren, die nicht die unsrigen sind, und nicht an die einzige denken, die uns gehört,
und wir sind so eitel, dass wir an jene denken, die nichts sind, und uns unüberlegt der
einzigen entziehen, die weiterbesteht. Das kommt daher, weil die Gegenwart uns



meistens weh tut. Wir verbergen sie unserem Blick, weil sie uns betrübt, und wenn sie
uns angenehm ist, bedauern wir, sie entschwinden zu sehen. Wir bemühen uns, sie durch
die Zukunft abzusichern, und meinen die Dinge zu ordnen, die nicht in unserer Macht
stehen, und das für eine Zeit, die zu erreichen für uns ganz ungewiss ist.

Jeder prüfe seine Gedanken. Er wird finden, dass sie ganz [26] mit der Vergangenheit

oder der Zukunft beschäftigt sind. Wir denken fast überhaupt nicht an die Gegenwart,
und wenn wir an sie denken, so nur, um aus ihr die Einsicht zu gewinnen, mit der wir
über die Zukunft verfügen wollen. Die Gegenwart ist niemals unser Ziel.

Die Vergangenheit und die Gegenwart sind unsere Mittel; allein die Zukunft ist unser
Ziel. Deshalb leben wir nie, sondern hoffen auf das Leben, und da wir uns ständig bereit
halten, glücklich zu werden, ist es unausbleiblich, dass wir es niemals sind.

 
48/366 Der Geist dieses höchsten Richters der Welt ist nicht so unabhängig, dass er nicht

dem Umstand unterworfen wäre, vom ersten Lärm gestört zu werden, der in seiner
Umgebung gemacht wird. Notwendig ist nicht das Dröhnen einer Kanone, um seine
Gedanken zu hemmen. Notwendig ist nur das Knarren einer Wetterfahne oder einer
Rolle. Wundert euch nicht, wenn er jetzt nicht vernünftig urteilt, eine Fliege summt um
seine Ohren: Das reicht aus, um ihm die Fähigkeit zu nehmen, ein guter Ratgeber zu
sein. Wenn ihr wollt, dass er die Wahrheit finden kann, verjagt dieses Tier, das seine
Vernunft in Schach hält und diesen mächtigen Verstand trübt, der die Städte und die
Königreiche regiert.

Welch ein lächerlicher Gott ist das. O ridicolosissime heroe! (Oh, welch überaus
lächerlicher Held!)

 
49/132 Cäsar war zu alt, so scheint mir, um zu seinem Vergnügen die Welt zu erobern.

Dieses Vergnügen war gut für Augustus und Alexander. Das waren junge Leute, die
aufzuhalten schwierig ist, doch Cäsar hätte reifer sein müssen.

 
[27] 50/305 (Raptus est) (»Raub ist«) (?)

Die Schweizer nehmen es übel, wenn man sie Edelleute nennt, und beweisen ihre
bürgerliche Abstammung, um als würdig für die hohen Ämter angesehen zu werden.

 


